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IN WORT UND BILD 245

Peter Rofegger unb ber fogenannte Uolksrooblftanb.
Se länger ber foge

nannte® otf S to o^lftanb
bauert, je häßlicher wirb
ba? Sanb. ®ic SBätbcr
werben abgeljolgt, bic
23äd)e abgeleitet, berun»
reinigt. ®ie SBiefen werben
mit gabrifen befe|t, bie
Stifte mit ÜlaucE) erfüllt,
bic ÜKcnfdjeit unruhig, itn=
gufriebeu, heimatlog ge=
macht. Unb fo fort, llnb
ade? be? (Selbe? wegen.
Sa, ginn ïeufel, wag ift
benn an bem (Selbe, baff
ifjtn bie ungeheuren Dpfer
gebracht werben ®afj bie
2lrmen nadj fo Diel (Selb
trad)ten, um fid) ben an»
ftänbigen Sebenguntcrhatt
iciften gu tonnen, bag ift
Sit ticcfteljcn. Slber bag bie
2Bot)lf)abenben nod) mehr
haben wollen, obfd)on bie

(Srfaïjritng überall lehrt,
bah bag „noch mehr" bag ßöll=6rotte bei Baar. Die Tiympbenböblc mit bienenkorbmäftigen Verfeinerungen und Quelle. (Cext btezu S. 246)

Seben nicht berfd)önert, fonbent Oerelenbet, bie Sugenb
oerbirbt, bie Sitten unempfinblid) macht für bie wirf»
lidjen unb wertbollen (Senüffe. 2Ba? bebeutet ein prad)t=
boHer ißataft, wenn er in einer (Segenb ftef)t, bie fahl
ift unb boll fd)muhiger gfabrifabfälle nnb bebedt mit
einer unreinen, ftintenben Suft uitb bewohnt bon itn=
gufriebenen, feinbfeliaeu 3Jicnfd)en! SBag ift bagegen
ein fdjlidjteg Saug in grüner, frieblidjer Sanbfchaft,
mit ruhigem (Srwerb, mit freundlicher 9îad)barfd)aft
2)ic fÇreubc au großen Unternehmungen in (Sljrcn, aber

nur bann, wenn biefe Unternehmungen nicht befferc
SBertc berwüften, nicht ben ^rieben, bie (Senügfainfeit,
bie Schönheit, bie reine Scbengfrobheit gerftoren. (S? ift
ja gang nnfafsbar, wie biefe? höHifdjc immer nod) mehr
(Selb haben wollen bic gefetjeiteften Sente gu ïoren,
bie rüdfichtgbotlften 5Ö?enfd)en gu Strafjenräubern
machen fann. ©trafjenräubern habe id) gefagt. (Sin

ftarfc? SBort.
Stber wirb nicht bem SBanberer, ber arglo? ba?

Sanb bereift, um feine Schönheit gu geniefjen — wirb
ihm nicht biefe Schönheit weggenommen, ber erquidenbe
Sßalb, ba? flare SBaffer, bie gefunbeSuft weggenommen?
Unb bete (Sinheimifd)en, wirb ihnen nicht bie liebe, traute
Sanbfdjaft gerftört? ®er Ofabriffjerr fanu fid) anbergwo
fehöue (Srbwinfet augfudjen, fotange e? bereu nod) gibt,
er baut fid) Schlöffet in nod) unentweihten (Segenben,
wnburd) er freilich anhebt, fie gu entweihen, ober er
geht in Kurorte, wo fdjöue Sanbfchaft gefchäftlid) er»

halten unb frampfljaft nod) mehr berfdjönert wirb, um
ihm Vergnügen gtt machen. Sene (Sinhcimifctjen aber,
beneu er mit feinen (Stünbungcn bie |>eimatgegenb Der»

häfjlicbt hat, bie müffen fifeen bleiben bei beu gualtneuben
Sdiloten, ßerberbten SBäffcrn unb Süften, bei ben

2lbfallghaitfen unb bei ben Rimberten bon fremben
SCrbeitern, bie jeben Slugenblicf wütenb git werben
broljen, weil fie etwa? tun müffen, wa? fie nicht tun
wollen, nämlich reiche Sente nod) reicher machen. Sft
benn ba? nicht berrüeft gum iRafenbwerben — SDod)

gemach- Sie altgefeffenen (Sinheimifd)en finb ja froh,
toenn in ihren Sälern Sabrifen gebaut werben, fie

Böll=6rotte bei Baar. Zauberfcbiof mit kleinem See. ccext biezu aufseite2w.) geben bie 9îaturfd)ât)e unb Schönheit unb (Sefunb^eit
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peter ssosegger und der sogenannte Volkswohlstand.
Je länger der söge-

n a nnteVolkê Wohlstand
dauert, je häßlicher wird
das Land. Die Wälder
werden abgeholzt, die
Bäche abgeleitet, verun-
reinigt. Die Wiesen werden
mit Fabriken besetzt, die
Lüfte mit Rauch erfüllt,
die Menschen unruhig, un-
zufrieden, heimatlos ge-
macht. Und so fort. Und
alles des Geldes wegen.
Ja, zum Teufel, was ist
denn an dem Gelde, daß
ihm die ungeheuren Opfer
gebracht werden! Daß die
Armen nach so viel Geld
trachten, um sich den an-
ständigen Lebensunterhalt
leisten zu können, das ist
zu verstehen. Aber daß die
Wohlhabenden noch mehr
haben wollen, obschvn die

Erfahrung überall lehrt,
daß das „noch mehr" das stöll-Srotte bei k-iar. vie Npmphciihökic mit biencnkorbmWgcn Versteinerungen unci Quelle. icext hlexu 5. Aö>

Leben nicht verschönert, sondern verelendet, die Jugend
verdirbt, die Alten unempfindlich macht für die wirk-
lichen und wertvollen Genüsse. Was bedeutet ein Pracht-
voller Palast, wenn er in einer Gegend steht, die kahl
ist und voll schmutziger Fabrikabfälle und bedeckt mit
einer unreinen, stinkenden Luft und bewohnt von un-
zufriedenen, feindseligen Menschen! Was ist dagegen
ein schlichtes Hans in grüner, friedlicher Landschaft,
mit ruhigem Erwerb, mit freundlicher Nachbarschaft!
Die Freude au großen Unternehmungen in Ehren, aber

nur dann, wenn diese Unternehmungen nicht bessere

Werte verwüsten, nicht den Frieden, die Genügsamkeit,
die Schönheit, die reine Lebensfrohheit zerstören. Es ist
ja ganz unfaßbar, wie dieses höllische immer noch mehr
Geld haben wollen die gescheitesten Leute zu Toren,
die rücksichtsvollsten Menschen zu Straßenräubern
machen kann. Zu Straßenräubern habe ich gesagt. Ein
starkes Wort.

Aber wird nicht dem Wanderer, der arglos das
Land bereist, um seine Schönheit zu genießen — wird
ihm nicht diese Schönheit weggenommen, der erquickende
Wald, das klare Wasser, die gesunde Luft weggenommen?
Und den Einheimischen, wird ihnen nicht die liebe, traute
Landschaft zerstört? Der Fabrikherr kann sich anderswo
schöne Erdwinkel aussuchen, solange es deren noch gibt,
er baut sich Schlösser in noch unentweihten Gegenden,
wodurch er freilich anhebt, sie zu entweihen, oder er
geht in Kurorte, wo schöne Landschaft geschäftlich er-
halten und krampfhaft noch mehr verschönert wird, um
ihm Vergnügen zu machen. Jene Einheimischen aber,
denen er mit seinen Gründungen die Heimatgegend ver-
häßlicht hat, die müssen sitzen bleiben bei den qualmenden
Schloten, verderbten Wässern und Lüften, bei den

Abfallshaufen und bei den Hunderten von fremden
Arbeitern, die jeden Augenblick wütend zu werden
drohen, weil sie etwas tun müssen, was sie nicht tun
wollen, nämlich reiche Leute noch reicher machen. Ist
denn das nicht verrückt zum Rasendwerden? — Doch
gemach. Die altgesessenen Einheimischen sind ja froh,
wenn in ihren Tälern Fabriken gebaut werden, sie

köll-6rotte bei kasr. ^suberschlost mst kleinem See. wexi »ie?u suiZeiteAö.» geben die Naturschätze und Schönheit und Gesundheit
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itjrcr £>eimat mit greuben Ejtri — eg fommt ja ©etb
ins Satib! Unb mährenb fic @elb gemimten, berlieren
fie itjre Schotte, iljre (ßerföntid)feit, ifjre borneljtne geft»
ftänbigfeit, fpriugeu ab unb bettaufen fid) in ber 2Bett. 0b
fie anbcrgmo berljungern über reich merben, bag 93efte ift
bahin — bag freunbtid)e §eim in naturfrifdjer Sanb»

fcliaft. — Unb fotd)e @rfd)einungen nennt man Sotfgmuht»
ftanb. ©etb fanu biet ©uteg ftiften, aber nod) metfr Sd)Ied)teg.
(pier ift nur babon bie (Rebe, bah ©etbgier in unferer ,geit
fo oft bie (Ratur berbirbt, bie Schönheit ber Sanbfchaft ger»
ftOtt, bie SGBett bereMt. (JIus „Beimflärtners Cagebucb",

Verlag won C. Staatsmann, Ceipzig.)

Die f]öllen=6rotten oon Baar bei 3ug, bie fdiönften Tropffteinl)öl)len ber Sdiroeiz.
äRerfroürbigcrroeife ïfat ber Sotfgfimt bon jetjer Sdjau»

plä^e gemattigen (Ringeng, Sd)affeng unb .ßerftöreng ber (Ratur»
fräfte mit ber (Birffamfeit bämontfdjer 99îâc£)te in Segnung
gebracht. (Bo bie ©eotogen eine unenblid) lange unb lang»
fame ©ntmidtung unb ltmbitbung ber ©rbfrufte gu erbtiden
gemotjnt finb, ba greift ber gemeine ttRann, ber bag'gewaltige
©rgebnig bor feinen (Jtugen mit feinem äRahftab allmählichen
(Berbeng gu meffen bcrmag, gum (Stauben an über» unb unter»
irbifdje 3Röd)te, benen eg ein befonbereg Vergnügen mad)t, fid)
in gigantifdjen (Bcrfcn, im Stuftürmen bon Reifen, im oer»
(jcerenben Saufe bon mitben Sergraaffern, iit @rfd)ütterung
bog ©rbbobcng unb in butfanifdjen 2tugbrüd)en red)t grünb»
(ici) auggutoben. gm Stttertum maren eg bie (Siganten, bie

(ßetiott auf Offa getürmt, um bie oltjmpifchen (Sötter, bie @e»

ftatten beg £id)tg unb beg SRaffeg bon iïjren Sifjen gît ber^
treiben unb nod) tfeutc läfjt einer bon ifjnen, ©ncetabug, auj
bett bie (Sötter ben Stetua gemorfen, am Stienfd)engefd)ted)tc
bon geit gn 3eit feine (But aug. 3m d)rifttid)cn SRittctatter
übernahm ber ïcufct bie (Rotte ber t)ctleuifd)en (Riefen
unb batb mar bie gange (Bett mit Drten bämonifd)eu
(Birfeng überfät. (Bo ift ein Sanb, bag nicbt feine
ïeufetgfanget, ïenfetgbrûdc, feinen ïeufetgftein, ïeufetg»
fetter fjat, unb bcm (Banberer nid)t menigfteng einen
Drt gu geigen batte, mu bie |mlïe, ber ©iugang gur
Untcrmelt, ait bie in grauer Sorgcit gefdiebenen ïaten
böinouifd)er SRäctite erinnerte? (Bir motten mit berSDog»
motif beg Sotfeg nid)t rechten, oiettcid)t ftedt and) tjier
iit mptbotogifcber fpülte ein Sern richtiger ©rfenntnig.
(Ber aber bie SRdljc nid)t fdjeut, tiefer in biefe (Berf»
ftättcn t)bflifd)cr (Seiftet eingubringen, bem treten öfterg
®rfd)ciitungcu entgegen, fo lieblich unb fo gart, fo fünft»
bot! unb gierlid), a(g Ratten bie funftfinnigen ^änbc
freunbtid)er Serggeifter fic£) berbünbet bag ©raufe unb
SBitbe jener Stötten gu mitbern unb in ber bertorenften
(Bitbnig ein ^eugnig für bie unerfd)öpftid) bitbenbc unb
geftattenbc Statur gu ^interlaffert

Stirgenbg mirft bietteid)t biefer Äontraft fo un»
înittelbarmic in ben fugen.§öttgrotten bon Saar bei

3ug, mo inmitten einer milbromantifd)en IBatb» unb geig»
fd)lud)t, |mllc genannt, ein Äteinob fid) finbet, bag

megen feiner iuierreid)ten Schönheit jährlich biete taufenb
Scfud)cr angietjt unb bor altem einer ber beliebeften
Stugfluggpunfte ber Stabt Rurich ift. |>ier finbet fid)
nötnlid) cincg ber fehengmerteften (Raturmunber ber
Sdjmcig, bie fogenannten îropffteingrotten in ber |>öllc
bon Saar, aud) Saarertjölte, bie unter alten fd)ioei»
gerifdjen höhten ben erften (Rang einnehmen, fomohl
ihrer Schönheit megen, a(g aud) megen ber SRanig»
fattigfeit ihrer îropffteingebilbe, bie bem Sefucher in
ftetg neuer unb medjfetnber ©eftalt auf Sd)ritt unb
ïritt entgegentreten. (Radi bem berühmten Zürcher
©eotogen, (ßrofcffor fpeim, übertreffen biefe Imfjten an
Sdjönheit unb ©igentümlidjfcit ber (Eropffteingeftatten
manche berühmtere unb biet größere ©rotte. (Ruhig
bürfen fie mit ben befannten Stbetgberger ©rotten in
Defterreid) (ßrain) metteifern unb übertreffen nad) bem
Urteil bon Sefudjern burd) ihren (Reichtum unb bie
Serfdjiebcnljeit ber gormationen bie ürottes de Han
unb Grottes de Rochefort in Setgien, fomie fämttidje
Böhlen S)eutfd)tanbg.

î)ie ©rotten befinben fid) im 3nnern mächtiger ïuffftein»
(ager, bie grofje tuffführenbe (ßatfginter) Quellen im Saufe
ber gatjrtaufenbe h^r gefd)affen hflö^n- ©et eg, bah bie

getfen fid) allmählich felbft übenoölbten, fei eg, bah h^h^
gelegene (£ufffd)id)ten über bie untern getfen Ejc^cibftürgtcn;
eg bitbeten fid) im gnnern beg Sergeg grofje Süden in ber
ïuffbitbung. 2)urd) ben poröfen ïuffftein fiderte bag fatf»
hattige SBaffer burd) unb begann bie Süden mit taufenbertei
gönnen bon ïropffteinen auggufd)müden. Son oben herab
bitbeten fid) bie Statactiten, b. h- bie ^apfmformen, metche
bon ben ©eroötben herunterhängen. Son unten bitbeten bie

auffattenben SBaffertropfeit, bie fogenannten Stalagmiten, gu»
bem entftanb bon unten herauf attmählid) eine unburd)läffige
Eriftattinifche ïropffteinfd)id)t, fo bah ft<h ba§ abtropfenbe unb
bag aug Duetten guftiehenbe (Baffer gu einem Jpöhtenfee an»
flaute, ©ine (£ropf|teinhöhte braucht bemnach feine aufjer»
gemöhntichen ®imenfionen gu haben, um taufenbe bon Statac»
titen unb Stalagmiten aufgumeifen. .öätten aber atte biefe

Bären*6rotte auch Wurzel»6rotte. Recht elektrifchcs Eidjt.
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ihrer Heimat mit Freuden hin — es kommt ja Geld
ins Land! Und während sie Geld gewinnen, verlieren
sie ihre Scholle, ihre Persönlichkeit, ihre vornehme Fest-
ständigkeit, springen ab und verlaufen sich in der Welt. Ob
sie anderswo verhungern oder reich werden, das Beste ist
dahin — das freundliche Heim in naturfrischer Land-

schaft. — Und solche Erscheinungen nennt man Volkswohl-
stand. Geld kann viel Gutes stiften, aber noch mehr Schlechtes.
Hier ist nur davon die Rede, daß Geldgier in unserer Zeit
so oft die Natur verdirbt, die Schönheit der Landschaft zer-
stört, die Welt verekelt. „steimgärtners esgebuck".

vie Wlen-Ssvtten von Saar bei Zug, die schönsten Iropssteinhöstien der 5chrvei?.
Merkwürdigerweise hat der Vvlkssinn von jeher Schau-

Plätze gewaltigen Ringens, Schaffens und Zerstörens der Natur-
kräfte mit der Wirksamkeit dämonischer Mächte in Beziehung
gebracht. Wo die Geologen eine unendlich lange und lang-
same Entwicklung und Umbildung der Erdkruste zu erblicken

gewohnt sind, da greift der gemeine Mann, der das'gewaltige
Ergebnis vor seinen Augen mit keinem Maßstab allmählichen
Werdens zu messen vermag, zum Glauben an über- und unter-
irdische Mächte, denen es ein besonderes Vergnügen macht, sich

in gigantischen Werken, im Auftürmen von Felsen, im ver-
Heerenden Lause von wilden Bergwassern, in Erschütterung
des Erdbodens und in vulkanischen Ausbrüchen recht gründ-
lich auszutoben. Im Altertum waren es die Giganten, die

Pelion auf Ossa getürmt, um die olympischen Götter, die Ge-

stalten des Lichts und des Maßes von ihren Sitzen zu ver-
treiben und noch heute läßt einer von ihnen, Enceladus, aus
den die Götter den Aetna geworfen, am Menschengeschlechte
von Zeit zu Zeit seine Wut aus. Im christlichen Mittelalter
übernahm der Teufel die Rolle der hellenischen Riesen
und bald war die ganze Welt mit Orten dämonischen
Wirkens übersät. Wo ist ein Land, das nicht seine

Tenfelskanzcl, Tenfelsbrückc, seinen Teufelsstein, Teufels-
keller hat, und dem Wanderer nicht wenigstens einen
Ort zu zeigen hätte, wo die Hölle, der Eingang zur
Unterwelt, an die in grauer Vorzeit geschehenen Taten
dämonischer Mächte erinnerte? Wir wollen mit der Dog-
matik des Volkes nicht rechten, vielleicht steckt auch hier
in mythologischer Hülle ein Kern richtiger Erkenntnis.
Wer aber die Mühe nicht scheut, tiefer in diese Werk-
stätten höllischer Geister einzudringen, dem treten öfters
Erscheinungen entgegen, so lieblich und so zart, so knnst-
voll und zierlich, als hätten die kunstsinnigen Hände
freundlicher Berggeister sich verbündet das Grause und
Wilde jener Stätten zu mildern und in der verlorensten
Wildnis ein Zeugnis für die unerschöpflich bildende und
gestaltende Natur zu hinterlassen!

Nirgends wirkt vielleicht dieser Kontrast so un-
mittelbar wie in den sogen. H öllgrotten von Baar bei
Zug, wo inmitten einer wildromantischen Wald- und Fels-
schlucht, Hölle genannt, ein Kleinod sich findet, das

wegen seiner unerreichten Schönheit jährlich viele tausend
Besucher anzieht und vor allem einer der beliebesten
Ausflugspunkte der Stadt Zürich ist. Hier findet sich

nämlich eines der sehenswertesten Naturwunder der
Schweiz, die sogenannten Tropfsteingrotten in der Hölle
von Baar, auch Baarerhölle, die unter allen schwei-
zerischen Höhlen den ersten Rang einnehmen, sowohl
ihrer Schönheit wegen, als auch wegen der Manig-
faltigkeit ihrer Tropfsteingebilde, die dem Besucher in
stets neuer und wechselnder Gestalt auf Schritt und
Tritt entgegentreten. Nach dem berühmten Zürcher
Geologen, Professor Heim, übertreffen diese Höhlen an
Schönheit und Eigentümlichkeit der Tropfsteingestalten
manche berühmtere und viel größere Grotte. Ruhig
dürfen sie mit den bekannten Adelsberger Grotten in
Oesterreich (Krain) wetteifern und übertreffen nach dem
Urteil von Besuchern durch ihren Reichtum und die
Verschiedenheit der Formationen die (üwttes sie bian
und (Zrotteg cle Uocbetort in Belgien, sowie sämtliche
Höhlen Deutschlands.

Die Grotten befinden sich im Innern mächtiger Tuffstein-
lager, die große tuffführende (Kalksinter) Quellen im Laufe
der Jahrtausende hier geschaffen haben. Sei es, daß die

Felsen sich allmählich selbst überwölbten, sei es, daß höher
gelegene Tuffschichten über die untern Felsen herabstürzten;
es bildeten sich im Innern des Berges große Lücken in der
Tuffbildung. Durch den porösen Tuffstein sickerte das kalk-

haltige Waffer durch und begann die Lücken mit tausenderlei
Formen von Tropfsteinen auszuschmücken. Von oben herab
bildeten sich die Stalactiten, d.h. die Zapfenformen, welche
von den Gewölben herunterhängen. Von unten bildeten die
auffallenden Wassertropfen, die sogenannten Stalagmiten. Zu-
dem entstand von unten herauf allmählich eine undurchlässige
kristallinische Tropfsteinschicht, so daß sich das abtropfende und
das ans Quellen zufließende Wasser zu einem Höhlensee an-
staute. Eine Tropfsteinhöhle braucht demnach keine außer-
gewöhnlichen Dimensionen zu haben, um taufende von Stalac-
titen und Stalagmiten auszuweisen. Hätten aber alle diese

Ssren-Srolte such Wuriel-Srotte. kecht elektrisches Licht.
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